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vieler Kinder dazugehören. Der Verstoss gegen das Recht auf gewaltfreies 
Aufwachsen ist daher in allen Altersbereichen ein zentrales Thema.

Neben der Frage nach Sicherheit und Gewalterfahrung wurden die 
Kinder auch gefragt, ob sie sich schon mal wegen bestimmter Merkmale 
wie Alter, Geschlecht, Aussehen und Herkunft schlecht behandelt gefühlt 
haben. Hier geben 30 Prozent der 4- bis 8-jährigen Kinder an, dass sie sich 
vor allem wegen des Alters schon mal schlecht behandelt gefühlt haben. 
Gerade dieses Ergebnis unterscheidet sich deutlich von der Kinderreche- 
Studie Schweiz und Liechtenstein 2021 (Brüschweiler et al. 2021): Dort geben 
nur 8 Prozent der 9- bis 17-Jährigen an, sich schon einmal wegen des Alters 
schlecht behandelt gefühlt zu haben. Das jüngere Alter scheint somit ein 
zentraler Faktor für Diskriminierungserfahrung bei den 4- bis 8-Jährigen zu 
sein. Neben dem Alter haben die Kinder auch das Aussehen mit 28 Prozent 
und das Geschlecht mit 22 Prozent als Merkmale genannt, aufgrund derer sie 
sich schon mal schlecht behandelt gefühlt haben. Auch hier zeigen sich im 
Vergleich zur Kinderrechte-Studie Schweiz und Liechtenstein 2021 deutlich 
höhere Werte (Aussehen 21 Prozent; Geschlecht 7 Prozent). Damit scheinen 
Kinder im Alter 4 bis 8 Jahren tendenziell häufiger diskriminierenden Erfah-
rungen ausgesetzt zu sein als ältere Kinder und Jugendliche.
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Beim Recht auf Mitsprache und Beteiligung zeigt sich insgesamt, dass die 
Kinder im Alter von 4 bis 8 Jahren in der Familie die meisten Mitspracherech-
te haben. Hier sind es 65 Prozent, die angeben, dass sie selbst oder gemein-
sam als Familie Entscheidungen treffen (beim Entscheid darüber, wer in das 
Zimmer der Kinder darf). Bei Entscheidungen bezogen auf die Stadt St. Gal-
len können dagegen nur 24 Prozent (mit-)entscheiden (beim Entscheid, wie 
Spielplätze aussehen) und in der Schule sogar nur 16 Prozent (beim Entscheid 
darüber, wie z. B. das Schulzimmer aussieht) bzw. 15 Prozent (beim Entscheid 
z. B. über die Klassenregeln). Umgekehrt kann man gerade bezogen auf die 
Schule sagen, dass mit 63 Prozent mehrheitlich Lehrpersonen entscheiden. 
Diesbezüglich zeigt sich ein ähnliches Bild wie auch in der Kinderrechte-Stu-
die Schweiz und Liechtenstein 2021 (ebd.): Auch dort ist es vor allem der 
Lebensort Schule, an dem Kinder mehrheitlich nicht an Entscheidungspro-
zessen beteiligt werden. 

Zum Ende der Befragung hatten die Kinder die Gelegenheit, abschlies
send offen auf die Frage zu antworten, was sich aus ihrer Sicht für Kinder 
verbessern sollte. Hier ist es den 4- bis 8-Jährigen vor allem ein Anliegen, 
dass sich Kinder «weniger streiten» und «schlagen», aber auch dass Erwach-
sene und Mitschüler:innen «netter werden». Auch wünschen sie, dass Kin-
der «nicht ausgelacht» werden und «Erwachsene nicht über Kinder entschei-
den». «Kinder sollen wie Könige sein.» Ebenso ist ihnen «weniger Corona» 
ein Anliegen oder dass es auf Spielplätzen «mehr Kletterwände» gibt und 
Restaurants kinderfreundlicher werden. 

Methodische  
Reflexion 

Da bisher in der Schweiz nur wenige vergleichbare quantitative Befragungen 
von Kindern im Alter von 4 bis 8 Jahren vorliegen, wird abschliessend eine 
Reflexion der methodischen Umsetzung der Befragung vorgenommen. Basis 
der anschliessenden Ausführungen bildet die schriftliche Sammlung von Ein-
drücken und Erfahrungen im Anschluss an die persönlichen Befragungen der 
Kinder durch die Interviewer:innen. Auf dieser Grundlage zeigen sich zwei 
zentrale Themenblöcke, die sich in den Interviews mit den Kindern von 4 bis 
8 Jahren als zentral erwiesen: Die Gestaltung und Umsetzung der Befragung 
sowie Fragen zur Raumstruktur und zum Befragungssetting. 

Bei der Gestaltung und Umsetzung der Befragung wird deutlich, dass sich 
quantitative Befragungen auf der Basis eines persönlichen Interviews auch 
mit Kindern in diesem jüngeren Altersspektrum gut umsetzen lassen. Die be-
fragten Kinder zeigten ein hohes Interesse und eine starke Bereitschaft, bei 



27 Schlusspunkt

den Interviews mitzumachen und die Fragen im Gespräch zu beantworten. 
Jedoch gibt es auch einige Besonderheiten, die beim methodischen Vorge-
hen berücksichtigt werden müssen:

•	So zeigte sich, dass die Länge des für diese Studie verwendeten Fragebogens 
(total 35 Fragen) für einzelne Kinder zu lang beziehungsweise die zusätzliche 
Aufgliederung nach den vier Lebensbereichen redundant war (der Fragetypus 
ähnelte sehr stark, unterschied sich dann jeweils nur hinsichtlich des Lebensbe-
reiches). Daher gab es vereinzelt Kinder, welche die Befragung frühzeitig abge-
brochen haben. 

•	Ebenso wurde im Rahmen der Erhebung ersichtlich, dass generell eine struktu-
rierte Befragung mit Kindern zwar gut umsetzbar ist, diese jedoch der qualita-
tiven «Erzählfreude» einiger Kinder nicht gerecht wird. Damit ist gemeint, dass 
einige Kinder bei der Beantwortung der Fragen begannen, eigene Erzählstränge 
zu entwickeln. Die Schwierigkeit für die Interviewer:innen bestand dann einer-
seits darin, den Erzählfluss der Kinder nicht zu stark zu unterbinden. Andererseits 
konnte das Erzählte nicht immer vollständig in den standardisierten Fragebogen 
integriert werden. 

•	Bei den Skalierungsfragen wurde zur Visualisierung mit einem System von fünf 
unterschiedlich grossen Sternen aus Karton gearbeitet. Die Grösse der Sterne 
gab jeweils die Intensität der Antwort an. Bei diesen Fragen wurde den Kindern 
erklärt, dass der kleine Stern «ganz wenig» oder «gar nicht gut» bedeutet und 
der grosse Stern «ganz viel» oder «sehr gut». Dieses Sterne-System funktionierte 
bei den meisten Kindern sehr gut – insbesondere schien gerade auch der spiele-
rische Aspekt dieser Sterne den Kindern Freude zu bereiten. Offen bleibt, insbe-
sondere mit Blick auf die jüngeren Kinder, ob fünf verschiedene Sterne nicht eine 
zu grosse Auswahl – im Sinne von einem zu hohen Abstraktionsgrad – darstellen.

Die Raumstruktur und das Befragungssetting hatten einen nicht zu unter-
schätzenden Einfluss auf die Durchführung der Befragung beziehungsweise 
auf die Qualität der Antworten der Kinder.

Die Erhebung erfolgte sowohl in Einrichtungen mit einer offenen 
Raumstruktur als auch in solchen, in denen der Alltag eher in verschiedenen, 
voneinander abgetrennten Räumen stattfindet. Eine offene Raumstruktur, 
das heisst wenn kein separater, abgegrenzter Raum für die Befragung ge-
nutzt werden konnte, erwies sich dabei als problematisch: Insbesondere die 
jüngeren Kinder liessen sich leichter ablenken, wurden unruhig und brachen 
die Befragung zwischendurch ab. Wenn andere Kinder unmittelbar anwe-
send waren, hatten diese oft Interesse, die Befragung mitzuhören und selbst 
Fragen zu stellen beziehungsweise zu beantworten. Dieser Umstand kann 
auch für die befragten Kinder selbst unangenehm sein oder deren Antwort-
verhalten beeinflussen. Standen dagegen genügend separate Räume in der 
Einrichtung zur Verfügung, konnte die Befragungen mehrheitlich in einem 
Durchgang durchgeführt und abgeschlossen werden. Auch in diesen Situa
tionen kamen zwar gelegentlich einzelne Kinder vorbei und fragten nach, 
was das Kind und die interviewende Person gerade tun. Dies konnte jedoch 
unproblematisch erklärt werden und löste vielfach sogar den Reiz aus, später 
auch selbst an der Befragung teilnehmen zu wollen.
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Ein weiterer Punkt stellt die Gewährung der Anonymität dar. Insbeson-
dere bei jüngeren Kindern wollten Mitarbeitenden der Einrichtungen (u. a. in 
Krippen) teilweise bei den Befragungen anwesend sein. Dies wurde oft da-
mit begründet, dass es den Kindern Sicherheit vermittle, wenn eine bekann-
te Person bei der Befragung dabei sei. Dieser Umstand kann dazu führen, 
dass einerseits die befragten Kinder nicht offen und unbefangen die Fragen 
beantworten und andererseits sich auch die Interviewer:innen unsicher füh-
len – besonders wenn persönliche Fragen, wie beispielswiese solche nach 
der Sicherheit in der Familie, gestellt werden sollen.
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